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Die Programmiersprache C erfährt in letzter Zeit eine 
immer größer werdende Beliebtheit. Mit dem Profi-C- 
System von Data Becker können jetzt auch Commo- 
dore-Besitzer alle Vorzüge dieser Sprache ohne Ein- 
schränkungen genießen. 

rofi C gibtes in zwei Va- 

rianten, nämlich in ei- 

ner C 64- und einer © 

128-Version. Beide Versionen 

haben den gleichen Sprach- 

umfang und sind auch sonst 

recht ähnlich. Erfreulicher- 

weise wurden aber bei der 

C128- Version konsequent 
die sich durch das bessere 

Betriebssystem und den grö- 

BerenSpeicher ergebenden 
Möglichkeiten voll ausge- 

schöpft. So kann der C 128- 

Besitzer mit Profi C selbst- 

verständlich im 80-Zeichen- 

Modusarbeiten, C-Disketten 

mit Autostart ausrüsten oder 

beispielsweise auch im Fast- 

Modus arbeiten. Eine kom- 

plette Speicherbank kann 

beim C 128 darüber hinaus 

alsRAM-Floppy genutzt wer- 

den, was die Geschwindig- 

keit beim Compilieren und 

Linken beträchtlich steigert. 

Natürlich ist inder C 128-Ver- 

sion auch das C-System 

selbst auf einer bootfähigen 

Diskette, so daß man nur 

noch die Diskette einlegen 
und den Computer einschal- 

ten muß. Kurz danach kann 

man mit Hilfe des umfangrei- 

chen Handbuchs bereits los- 

legen und sein erstes Pro- 

gramm schreiben. 

Kommandos wie 
bei CP/M 

Als erstes wird der einge- 

baute C-Kommandoprozes- 

sor in den Speicher des C 

128/C 64 geladen. Dieser 

Kommandoprozessor 1st 

nichts anderes als ein eige- 

nes kleines Betriebssystem. 

Schon beim ersten Kontakt 
mit dem Kommandoprozes- 

sor fällt sofort eine starke An- 

lehnungan CP/M auf: Das C- 
System meldet sich mit »A:« 

und fordert zu Eingaben auf. 

Der Buchstabe »A« bedeutet 

dabei, daß Floppy-Laufwerk 
»A« (entspricht Gerätenum- 

mer 8) aktiv ist. Die Disket- 
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tenverwaltung erfolgt über 

völlig eigenständige Befeh- 

le, die im Kommandoprozes- 

sor integriert sind. Wie unter 

CP/M üblich, wird das In- 

haltsverzeichnis mit <DIR> 

aufgelistet und der Inhalt ei- 

ner Datei mit <TYPE> auf 

den Bildschirm gebracht. 

Um die Quellprogramme 

zu erstellen, findet sich auf 

der Profi-C-Diskette ein ex- 

terner Editor, der mit einer 

entsprechenden Anweisung 
ım Kommandoprozessor auf- 

gerufen wird. Dem Anwen- 

der präsentiert sich ein Text- 

editor, der nicht nur über 

ausgesprochene Textverar- 

beitungsfunktionen verfügt, 

sondern auch über eine 

Extra-Seite, die beispiels- 

weise für dienach dem Com- 

pilieren erzeugte Fehlerda- 

teı Platz bietet. An Textverar- 

beitungsfunktionen bietet 

der Editor Verschieben, Ko- 

pieren, Umschalten auf die 

Extra-Seite, Löschen und so- 

gar eine Funktion zum Su- 

chen und Ersetzen. Das 

Druckerlisting des gerade 

editierten Programms ver- 

wöhnt selbst alte »Program- 

mierhasen« Am Anfang je- 
der Seite findet sich der Pro- 

grammname, die Seitennum- 

mer und das Datum. Außer- 

dem istjede Zeile numeriert, 

was beim Editor nicht der 

Fall ist, der arbeitet wie die 

meisten Textprogramme mit 

der Anzeige von Spalte und 

Zeile in der Kommandbolei- 

ste. Der Editor ist wie alle an- 

deren Teile des Softwarepa- 

kets in der Lage, mit der 

RAM-Floppy (nur C 128) zu 

kommunizieren. Falls das 

Standardschriftbild des Edi- 

tors nicht gefällt, so ändert 

man dieses eben. Drei ver- 

schiedene Zeichensätze ste- 

hen zur Verfügung. 

Um das fertige Programm 

zu compilieren, muß der Edi- 

tor verlassen werden; es 

meldet sich automatisch wie- 

der der Kommandoprozes- 
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sor. Nun erfolgt der Aufruf 

des Compilers, der die Ein- 

gabe der Quelldatei ver- 

langt. 

Der Compiler erzeugt ein 

sogenanntes Link-Modul 

und kein fertiges Maschi- 

nenprogramm. Bevor das C- 

Programm gestartet werden 

kann, ist es daher noch nötig 

das Programm zu Linken. 

Beim Linken wird der end- 

gültig ablauffähige Code er- 
zeugt, das heißt, das Pro- 

gramm erhält noch zusätzli- 

che Module beispielsweise 

für die Ein/Ausgabesteue- 

rung. 

Die RAM-Floppy 
Die beim C 128 integrierte 

RAM-Floppy wird beim La- 

den des Kommandoprozes- 

sor automatisch in der Spei- 

cherbank | installiert und ist 

bereits mit den wichtigsten 

Dateien, die zum Compilie- 

ren notwendig sind, gela- 

den. Das bedeutet im Klar- 

text, daß für die Program- 

mierung nur noch die 64 

KByte der Speicherbank 0 

zur Verfügung stehen. Trotz- 

dem wird man nach einiger 

Zeit die RAM-Floppy nicht 

mehr missen wollen. Sofortin 

die RAM-Floppy geladen 

werden die C-Standardbi- 

bliothek »Stdio.h«, in der 

wichtige Terminalfunktionen 

definiert sind, sowie die für 

den Linklauf nötigen Libra- 

rys. Eigene Programme kön- 

nen ebenfalls in der RAM- 

Floppy gespeichert werden. 

Das hat vor allem in der Test- 

phase den Vorteil, daß daszu 

testende Programm sehr 

schnell in den Editor gela- 

den werden kann. Auch die 

anschließende Compilie- 

rung läuft unter Verwendung 
der RAM-Floppy wesentlich 

schneller ab. Der gesamte 

Inhalt der RAM-Floppy kann 

mit einem speziellen Kom- 

mandoprozessor-Befehl auf 

Diskette gespeichert und 

auch wieder geladen wer- 

den. Allerdings wird der In- 

halt als eine komplette Datei 

abgelegt. Wenn diese Datei 

wieder eingelesen wird, ent- 

wirrt der dazu verwendete 

Befehl die Daten wieder zu 

den ursprünglichen Dateien. 
Will man einen Quellcode 
vonder RAM-Floppy aufDis- 

kette bringen, so kann man 

dies ohne Probleme über 

den Editor verwirklichen. 

Der Sprachumfang 
Profi C unterstützt fast den 

gesamten Sprachumfang 

von C einschließlich selbst- 

definierter Datentypen und 

enthält zusätzlich einige ge- 

rätespezifische Erweite- 

rungen. So können beispiels- 

weise beim C 128 die beiden 

Kontrollregister des VDC- 

Chips, der für die 80-Zei- 

chen-Steuerung verantwort- 

lich zeichnet, über eigene 

Befehle angesprochen wer- 

den. Was vom Programmie- 

rer von Dateiverwaltungen 

schmerzlich vermißt wird, ist 

der wahlfreie Zugriff auf Da- 

ten. Die Handhabung von se- 

quentiellen Dateien dage- 

gen Ist vollständig imple- 

mentiert. Sogar das Ausle- 

sen des Fehlerkanals macht 

anhand der anschaulichen 

Beispiele im Handbuch kei- 

ne Schwierigkeiten. Anson- 
sten steht dem Anwender ei- 

ne umfangreiche Bibliothek 

an Funktionen zur Verfü- 

gung, mit der es durchaus 

möglich ist, auch größere 

Programmier-Probleme zu 
lösen. 

Was aufjeden Fall sehr po- 
sitiv zu Buche schlägt, ist die 

umfangreiche Bibliothek an 

Grafikbehlen. Das auf Dis- 

kette mitgelieferte Demo- 

Programm zeigt nach dem 

Übersetzen eine kleine Aus- 

wahl der umfangreichen 

Grafikmöglichkeiten (Bal- 

kendiagramm, Analoguhr). 

Wer also gerne strukturiert 

programmiert und dazu 

noch Freude an Computer- 

Grafik hat, ist mit Profi-C be- 

stens bedient. Der System- 

programmiıerer schätzt an C 

vor allem die Möglichkeit, 

mit Zeigern arbeiten zu kön- 

nen. Mit Zeigern können kon- 

kret Speicherstellen ange- 

sprochen und bearbeitet 

werden, was C sehr stark in 

die Nähe der Maschinen- 

spracheprogrammierung 

rückt. Wer also gerne struk- 

turiert und trotzdem maschi- 

nennah programmieren 

möchte, hat hier eine lei- 

stungsfähige Methode in der 

Hand, diesen alten Traum zu 

verwirklichen. Allerdings 

sei hier darauf hingewiesen, 

daß beim Arbeiten mit Zei- 

gern größte Sorgfalt anzu- 

wenden ist. Werden Spei- 

cherzellen direkt manipu- 

lıert, kann es bei Unachtsam- 

keit leicht vorkommen, daß 

das Programm zerstört wird. 
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Stärken und Schwächen von Profi-C 

Wem die Befehle von Profi- 

C nicht ausreichen, der kann 

sich ohne weiteres seine ei- 

genen schreiben. Die Spra- 

che C wurde ja so konzipiert, 

daß man jederzeit eigene 

Befehle (in C Funktionen ge- 
nannt) erstellen kann. Die zu- 

sätzliichen Befehle werden 

ähnlich wie bei CP/M in 

übersetzter Form auf Disket- 

te gehalten und können wie 

normale, fest eingebaute Be- 
fehle verwendet werden. 

Allerdings stellt man bald 

fest, daß die Profi-C-Pro- 

gramme nur innerhalb des 

Kommandoprozessors lau- 

fen. Man kann also leider 

keine C-Routinen program- 

mieren, die dann selbstän- 

dig laufen können und etwa 

per SYS-Befehl aufrufbar 

sind. Allerdings kann aus ei- 

nem C-Programm ein selbst- 

startendes Programm dge- 

macht werden, das zunächst 

den Kommandoprozessor 

und dann das C-Programm 

lädt und ausführt. Leider ver- 
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mißt man in dem Handbuch 

die Erlaubnis, übersetzte C- 
Programme, die ja immer 

den Kommandoprozessor 

enthalten, weitergeben zu 

dürfen. Dies und die Tatsa- 

che, daß sich derart compi- 

lierte Programme immer mit 

einem aufwendigen Titelbild 

melden, setzt der Verwend- 

barkeit des Compilers über 

gewisse Spielereien hinaus 
doch recht enge Grenzen. 

Dies ist besonders schade, 

als es sich bei Profi-C wirk- 

lich um ein rundum gelunge- 

nes Softwareprodukt han- 

delt, mit dem professionelles 

Arbeiten möglich ist. 

Umfangreiches 
Handbuch 

Das Handbuch für Profi-C 

istsehr umfangreich (350 Sei- 

ten) und informativ ausgefal- 

len. Dem Anfänger dient es 

gleichzeitig als Anleitung 

zum Erlernen von C, da ein 
ausführlicher Ubungsteil 

vorhanden ist, dem es nicht 

an Beispielen mangelt. Sämt- 

liche bereits vorhandenen 

Funktionen werden sehr an- 

Der C-Compiler 

schaulich beschrieben. Eine 

genaue Anleitung zur Bedie- 

nung der RAM-Floppy und 

des Kommandoprozessors 

erleichtern die Arbeit beim 

ersten Kontakt mit Profi-C. 

Erwähnenswert sind auch 

noch die abgedruckten Li- 
stings der Standard-C-Bi- 

bliotheken. Wer noch nie et- 

was von C gehört hat, sollte 

sich trotzdem ein eigenes C- 

Buch zulegen, da auch das 

Profi-C-Handbuch an ver- 

schiedenen Stellen Grund- 

wissen voraussetzt. 

Fazit 

Abschließend kann ge- 

sagt werden, daß mit Profi-C 

ein sehr leistungsfähiges 
Entwicklungspaket für den 

C64 undC 128zur Verfügung 

steht, das zusätzlich durch 

Komfort und Geschwindig- 

keit besticht. Der Preis von 

99 Mark ist angesichts der 

hohen Qualität von Software 

und Handbuch mehr als an- 

gemessen. (ev/n)) 

Info: Data Becker, Merowinger Str. 34, 4000 
Düsseldorf, Preis: 99 Mark 

für Systemprogrammierer 
ieSprache C verbindet 

D die Vorteille einer 

Hochsprache in fast 

idealer Weise mit denen von 

Assembler. MitSmallC kann 

sich jeder CP/M-Anwender 

selbst davon überzeugen. 

Geliefert wird Small C auf 

drei (!) Disketten im 1571-For- 

mat. Der Clou: Alle Program- 

me werden mit Quelltext 

ausgeliefert. Wer Lust und 

Laune hat, kann sich so sehr 

schnell ein sehr eigenständli- 

ges System aufbauen, beste- 

hend aus Compiler, Z80-Ma- 

kro-Assembler, Linker und 

Text-Iools. Mit Hilfe des mit- 

gelieferten Quellcodes kön- 

nen alle Bestandteile der 
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Software beliebig geändert 
werden. Man kann den Com- 

piler erweitern, die Text- 

Tools mit eigenen Ideen be- 

reichern oder Assembler- 

programme schreiben. Wie 
schon das Handbuch verrät, 

ist Small-C kein Compiler für 

große Anwendungen, son- 

dern eher als Entwicklungs- 

system gedacht. In dieser 

Funktion aber ist es eine 

empfehlenswerte Alternati- 

ve zur Z80-Assemblerpro- 

grammierung. 

Der Compiler selbst na- 

mens »CCCOM« ist mit ei- 

nem weiteren Programm 
»ARCOM« aufeiner der drei 

Disketten zu finden. Mit 

»ARCOM«können Archivda- 

teien verwaltet werden. In ei- 

ner Archivdatei sind mehre- 

re Dateien in einer gro- 

ßen Datei zusammengefaßt. 

Das Archivverwaltungspro- 

gramm »ARCOM« bearbei- 

tet diese Datei nun im vom 

Anwender gewünschten 

Ausmaß. Es können jederzeit 

neue Dateien in das Archiv 

aufgenommen werden, 

ebenso kann nach Herzens- 

lust gelöscht und hinzuge- 

fügt werden. Natürlich ist 

auch ein Zerlegen der Ar- 

chivdateiin ihre Bestandteile 

möglich. Der praktische Nut- 

zen eines Archivs liegt im 

Anlegen von Bibliotheken 

für bestimmte Anwendun- 
gen. Die anwendungsspezifi- 

schen C-Funktionen, die der 

Anwender sich selbst er- 

stellt hat, Können so platzspa- 

rend und vor allem schnell 

auffindbar in Archivdateien 

gesichert werden. 

Einen kleinen Nachteil des 

Compilers bemerkt man be- 

reits beim ersten fehlerhaf- 

ten Durchlauf: die sonst sehr 

eindeutigen Fehlermeldun- 

gen lassen völlig die Zeilen- 

nummer vermissen, In der 

der Fehler aufgetreten ist. 

Dafür wird aber die gesamte 

fehlerhafte Zeile angezeigt, 

wobei die genaue Fehlerpo- 

sition markiert ist. Wie beial- 
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